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Einleitung 1


    Wir können alle mal krank werden. Für gewöhnlich werden wir rasch und von selbst wieder gesund. Doch chronische Krankheiten können sich über Jahrzehnte, teilweise ein Leben lang, hartnäckig halten. Oft erscheint uns dabei der Körper als unheilbar. Ratlos und verzweifelt lassen wir dann mit Medikamenten und Skalpellen an uns herumdoktern, ohne zu schauen, was unseren Körper eigentlich krank gemacht hat. Doch ich möchte Ihnen eine neue Sichtweise anbieten: Wir sind nicht unser Körper. Wir beleben ihn. Er wird von sich aus nicht krank. Er ist nur das Vehikel, mit dem wir auf der Straße des Lebens reisen.


    Dieser Vergleich ist gar nicht so weit hergeholt. Haben Sie schon einmal darüber nachgedacht, dass Ihr Auto aus nahezu den gleichen atomaren Elementen besteht wie Sie? Der gravierendste Unterschied ist, dass anstelle von Kalzium Stahl in Ihrem Fahrzeug verbaut ist und dass die Atome in unterschiedlichen Zusammensetzungen vorhanden sind. Der Rest ist verdammt ähnlich. Doch trotzdem lebt Ihr Auto nicht – auch wenn es sich bewegt und Energie benötigt. Aber warum sollte dann der atomare Klumpen, den wir „Körper“ nennen, leben? Antwort: Er tut es nicht. Nicht ein Atom in unserem Körper lebt. Seine Konfigurationen, die Moleküle, sind leblos. Selbst wenn diese Aminosäuren, Proteine und Zellen bilden, leben sie dadurch nicht plötzlich.


    Trotzdem erfüllt unser Körper über einen gewissen Zeitraum hinweg alle Kriterien des biologischen Lebens: Gestalt, Wachstum, Stoffwechsel, Gedeih und Verderb, Vermehrung und, großzügig betrachtet, auch Bewegung. Dieses letztgenannte Merkmal wird nicht von allen Lebewesen erfüllt, wie etwa Schwämme oder Blaualgen zeigen, und Kristalle wiederum erfüllen die Kriterien des Lebens gewissermaßen ebenso, gelten aber nicht als Lebewesen.


    Was also macht das Leben dann aus? Worum geht es im Leben eigentlich? Was unterscheidet einen belebten Körper von einem toten? Die Materie jedenfalls ist es nicht. Doch warum bekommen Tote keine Pickel?


    Ich möchte dieser – zugegebenermaßen etwas merkwürdigen – Frage auf den Grund gehen. Es geht darum zu zeigen, was uns antreibt, uns beeinflusst und nicht zuletzt auch krank machen kann. Vor allem jedoch darum, wie wir wieder gesund, zufrieden und glücklich werden, denn meist ist die Ursache unserer Probleme nicht im Körper zu suchen, sondern in unseren tiefen, verborgenen Emotionen.


    Es geht in diesem Buch um Psychosomatik. Sie betrifft das Zusammenspiel zwischen Geist und Körper. Emotionale und psychische Faktoren können sich in körperlichen Symptomen manifestieren. Beispielsweise können Stress, Angst oder innere Unruhe sich in Form von Hautproblemen wie Pickeln äußern. Während Tote keine Pickel bekommen, erleben Lebende oft, wie sich seelische Belastungen körperlich bemerkbar machen.


    Um zu verstehen, warum dies geschieht, ist es wichtig, die Mechanismen zu betrachten, die uns steuern. Emotionen aktivieren verschiedene biologische Prozesse, die unser Wohlbefinden beeinflussen. Hormone, Immunreaktionen und Stoffwechselprozesse sind an dieser Wechselwirkung beteiligt und können durch psychologische Einflüsse moduliert werden.


    Die Frage, warum Tote keine Pickel bekommen, ist nicht etwa eine Belanglosigkeit, sondern öffnet Türen zu tiefergehenden Überlegungen über das Leben, die Gesundheit und die Wechselwirkung zwischen Körper und Geist. Es lohnt sich, diese Aspekte zu erforschen, um zu verstehen, wie wir ein besseres, gesünderes und erfülltes Leben führen können. Letztlich geht es um die Balance und das Bewusstsein für das, was uns steuernd beeinflusst. Oft schieben Menschen ihre Krankheiten und Probleme auf den Körper: „Mein Körper will einfach nicht abnehmen!”, „Meine Erbanlagen sind schuld, dass ich krank geworden bin!”, „Wenn mein Körper nur nicht immer so anfällig wäre!”. Es gibt dutzende von Autoren, die darüber schreiben, dass der Körper dieses will oder jenes macht. Dabei liegt die Ursache der meisten unserer Krankheiten und Probleme nicht im Körper, sondern in der Psyche, von wo aus sie sich psychosomatisch niederschlagen.


    


    1 Vielen meiner Stammleser wird einiges aus diesem Buch in Auszügen aus meinen Büchern aus dem Mankau Verlag vertraut sein. Es fasst einige Dinge, über die ich zuvor schon geschrieben habe, zusammen. Jedoch hoffe ich, als Autor mit jedem neuen Buch auch Leserinnen und Leser dazuzugewinnen, für die die dargestellten Zusammenhänge und Phänomene noch spannendes Neuland sind.


  


  
    
      KAPITEL 1

    

     Was ist Psychosomatik?

    Leider erzeugt allein das Wort „Psyche” oder „Psychosomatik” bei einigen Menschen heftige Abwehrhaltungen im Sinne von „Ich bin doch nicht verrückt! Ich bilde mir das doch nicht ein, da ist doch wirklich was, Herr Doktor!” Manche Menschen reagieren auf das Wort derart empfindlich, dass sie glattweg alles negieren oder ins Lächerliche ziehen, was mit ihrer Psyche zu tun hat. Sie denken: „Psyche = Psychopath = verrückt”. Und das ist keine seltene Assoziationskette in unserer verkopften Gesellschaft. Dabei ist unsere Psyche genau das, was uns zum Fahrer des Autos, genannt Körper, macht. Um also zu erläutern, was man sich unter der Psyche und ihrer Wirkweise vorstellen mag, verwende ich manchmal sehr plakative Geschichten. Tausenden von Menschen konnte ich damit helfen, die Hintergründe ihrer Probleme zu verstehen, zu lösen und körperlich gesünder zu werden.


    Anschauliche Geschichten


    Juliane, eine junge Frau Anfang dreißig, suchte eine medikamentenfreie Lösung für ihren Lippenherpes, der ständig ausbrach. Ich veranschaulichte ihr mithilfe einer Metapher, wie man sich den Einfluss der durch Emotionen hervorgerufenen Neurotransmitter auf den Körper vorstellen mag. Ich sagte zu Juliane: „Stell Dir bitte vor, wir gehen in ein Straßencafé - das beste Straßencafé der Stadt. Wir gehen zu Giovanni. Der fröhliche Italiener, der immer zu einem Scherz aufgelegt ist, liebt sein Straßencafé und er macht zudem den besten Cappuccino der Welt. Wir bestellen also zwei Tassen davon. Nach einer Weile bringt er zwei herrliche Cappuccinos mit einer perfekten Schaumkrone und einem aus Kakaopulver gestäubten Kunstwerk obendrauf an unseren Tisch. Wir setzen die Tasse genussvoll an und nehmen den ersten Schluck. Dabei schwärmen wir: ‚Giovanni, du bist ein Genie! Wie lecker!‘ Wir setzen die Tasse ab und entdecken dort einen alten Lippenstiftabdruck am Rand. Angewidert und entsetzt denken wir: ‘Igitt, Giovanni, Du altes Ferkel, das ist ja ekelhaft! Kannst Du Deine Tassen nicht ordentlich spülen? Widerlich! ’ Und so kann es sein, dass wir, je nachdem wie wir so gestrickt sind, nach zehn Minuten vor lauter Ekel ein Herpesbläschen auf der Lippe haben.” Juliane unterbrach mich mit einem Ausdruck des Abscheus im Gesicht und bestätigte: „Das dauert bei mir höchstens fünf Minuten!” Lachend fuhr ich fort: „Wir rufen: ‚Giovanni, Giovanni, komm mal schnell her!‘ Und er kommt aus der Küche mit einer Tasse Cappuccino in der Hand sowie einer roten Clownsnase im Gesicht und sagt mit seinem liebenswürdigen italienischen Akzent: ‚April, April! Wie gefällt euch mein neuer Scherzartikel: Cappuccino-Tasse mit aufgedrucktem Lippenstift? Eklig, was? Haha!‘


    Uns wird schlagartig klar: Der Herpes, der sich auf der Lippe gebildet hatte, ist völlig für die Katz! Da waren keine Viren, da waren keine Bakterien. Da war nichts Ekelhaftes, gar nichts! Es waren unsere eigenen Gedanken, die bei uns einen Herpes hervorgerufen haben. Stresshormone, ausgeschüttet durch starke negative Emotionen, sorgten für die Hautreaktion.


    So weit, so gut. Ein Wochenende später gehen wir wieder zu Giovanni, bestellen wieder Cappuccino aus diesen seltsamen Scherzartikel-Tassen und genießen das Heißgetränk – und bekommen nun keinen Lippenherpes - selbst, wenn diese Tasse diesmal tatsächlich nicht sauber gespült war.”


    Dieses Beispiel zeigt deutlich, wie der Körper durch unsere Emotionen über die Ausschüttung von Hormonen gesteuert wird. Emotionen sind nicht bewusste, aber hochkomplexe Gedanken. Wir können uns krank denken – wir können es aber auch wieder sein lassen. Dazu brauchen wir nur zu wissen, auf welcher Ebene unser Körper am stärksten beeinflusst wird, denn es war nicht der rationale Verstand, der den Herpes erzeugt hat, sondern es waren Gedanken, die auf einer sehr viel tieferen Ebene die Stressreaktion erzeugten. Es ist nicht der Körper, der den Herpes bekommt – denn dann müsste ein Toter, der sich zunächst einmal rein in seiner körperlichen Zusammensetzung in nichts von einem Lebenden unterscheidet, ja auch einen Herpes bekommen können, wenn man ihm eine ungespülte Tasse Cappuccino an die Lippen setzt. Die Biochemie geht also offenbar - aber unausgesprochen - davon aus, dass es einen Geist oder eine Seele gibt. Doch wie Sie vielleicht erahnen, ist diese Sichtweise für viele Menschen ungewöhnlich.


    Für mich nicht, denn seit rund vier Jahrzehnten beschäftige ich mich als Geisteswissenschaftler mit der Frage „Wie lernen wir und was macht das Gelernte mit uns?”. Nicht alle Menschen reagieren auf dieselben Reize gleich. Der eine mag keine Rockmusik hören, der andere hingegen bekommt gute Laune und dreht sie lauter. Der eine mag Surströmming, eine skandinavische Delikatesse aus fermentiertem Fisch, der andere übergibt sich im Schwall schon beim Öffnen der übelriechenden Konservendose.


    Ein weiteres Beispiel: Imker sind oft vielen Stichen von Honigbienen ausgesetzt, während andere Menschen bereits durch einen einzigen Stich einen anaphylaktischen Schock bekommen und daran versterben. Da rein chemische Prozesse aber unter gleichen Bedingungen immer gleich ablaufen, muss es also etwas geben, dass diese Unterschiede ausmacht, die unseren Körper und unser Verhalten steuern und uns sogar krank machen können. Was den einen krank macht, kann den anderen sogar gesund machen, wie man etwa bei der Schokoladendiät sieht, bei der ein Mensch abnimmt, wenn er täglich Schokolade isst – und zwar nur, weil er das als Diät empfindet.


    Daher gehe ich davon aus, dass der Mensch nicht nur auf biochemischer Ebene als Körper existiert, sondern auch etwas vorhanden sein wird, das uns beseelt. Nennen Sie es Geist, Psyche, Prana, Odem, göttlicher Funke oder auch Seele – für mich ist es generell die Software unseres Körpers. Und diese Software kann völlig unabhängig von der Hardware, dem Körper aus Fleisch und Blut, existieren und diesen beeinflussen. Sie folgt physikalischen Gesetzmäßigkeiten, etwa, dem Weg des geringsten Widerstandes. Die menschliche Software ließe sich sogar in einer Formel ausdrücken und wäre somit – zumindest theoretisch – durchaus berechenbar.


    Mit meiner vorgeschlagenen Betrachtungsweise, dass wir nicht unser Körper sind, sondern ihn exakt steuern, stellen wir allerdings das derzeitige anthropologische Weltbild, welchem zufolge alle Menschen gleich zu sein haben und wenn sie von der Norm abweichen, krank, verbrecherisch, ketzerisch oder gestört sein sollen, komplett in Frage. Auch widerspreche ich der New-Age-Vorstellung, dass Geist und Körper zu Lebzeiten eine untrennbare Einheit seien. Informationen können auch ohne körperliche Entitäten existieren, allerdings dann natürlich nichts ausrichten. Eine Mumie kann auch ohne Geist existieren. Sie reagiert allerdings nicht auf schmutzige Witze, die man ihr erzählt oder Musik, die man ihr vorspielt. Also nein, Körper und Geist sind keine Einheit, sondern in ihrer Existenz völlig voneinander unabhängig, in ihrer Wirkweise jedoch nicht.


    Folgt man dieser Sicht, so eröffnen sich plötzlich effektivere Möglichkeiten der Therapie oder Verhaltensänderungen als die bisherigen Vorgehensweisen bei unerwünschten Phänomenen wie Krankheit, Delinquenz, Übergewicht, Kettenrauchen, Allergien, Depressionen, Finanznot oder Alkoholismus. Man braucht lediglich den Schlüssel zum Verständnis dafür, dass Software auf Hardware wirkt. Damit wird auch verständlich, wie Krankheiten entstehen und was der Unterschied zu Symptomen ist.


    Die Unterscheidung zwischen Krankheit und Symptom


    Wenn Psychosomatik also bedeutet, dass Emotionen aufgrund ihrer Ausschüttung von Neurotransmittern einen Einfluss auf die Funktionsweise der Organe haben, was ist dann eine „normale” Krankheit? Eine klassische somatische Krankheit kann verstanden werden als eine erworbene Funktionseinschränkung aufgrund rein körperlicher, also biologischer, chemischer oder physikalischer Ursachen - völlig unabhängig vom seelischen Zustand. Die Ursachen dafür können Strahlung, Gewalteinwirkung, Mutation, Viren, Bakterien, Gifte, Druck oder Temperatur sein. Natürlich werden wir krank, wenn man uns einer Überdosis Strahlen, Hammerschlägen oder Gift aussetzt. Die Behandlung einer körperlichen Krankheit ist der Job eines Mediziners, sofern der Organismus sich nicht wieder von selbst kuriert. Habe ich einen Sonnenbrand, brauche ich Schatten und wenn mir ein Amboss auf den Fuß fällt, brauche ich keinen Seelsorger, sondern einen Chirurgen. Ebenso will ich, wenn ich von einem Bus angefahren werde, nicht erst über mein Leben nachdenken, sondern ich will eine Beruhigungsspritze, eine Glukoseinfusion und eine Blutkonserve. Eine Unfallverletzung ist eine rein körperliche Funktionsstörung, die einer somatischen Therapie bedarf. Doch Spritzen, Knochenschienen und kleine rote Pillen sind unnütz bei psychosomatischen Symptomen wie Migräne, Übergewicht, Wechseljahresbeschwerden, Herpes, Bronchitis, Schlafapnoe, stressbedingter Unfruchtbarkeit, Depression, chronischen Schmerzen und derlei mehr. Denn diese finden ihren Ursprung in einer Information, in einem Gedanken, der Stresshormone erzeugt. Das, was dazu führt, dass Sie zu viel rauchen, zu oft Grippe bekommen oder unter Herzrhythmusstörungen leiden, sind keine Hammerschläge oder Giftpfeile, sondern Informationen, die auf unterbewusster Ebene biochemische Dauerstressreaktionen auslösen! Das gleiche gilt erst recht für psychische Symptome, wie Narzissmus, Borderline-Störung, Depression, Phobien, posttraumatische Belastungsstörungen oder Paranoia. Auch Tumore können sich bilden, wenn Sie zu viel Stress mit dem Thema haben, welches mit dem befallenen Organ zu tun hat. Dazu später mehr. Während die WHO seit 1963 Krankheit gar nicht definiert, sondern Gesundheit als einen „Zustand des vollständigen körperlichen, geistigen und sozialen Wohlergehens“ bezeichnet, gilt für die Sozialgerichte „jede Störung der normalen Beschaffenheit oder der normalen Tätigkeit des Körpers, die geheilt, d. h. beseitigt oder gelindert werden kann“ als Krankheit. An dieser Stelle frage ich mich gerade, wie die Gesetzbücher Störungen oder Beschaffenheiten, die nicht beseitigt oder gelindert werden können, bezeichnen. Behinderungen? Gegebenheiten? Wer definiert, ob etwas gelindert oder beseitigt werden kann? Unsere Mediziner sicher nicht, die halten nämlich sogar Allergien für unheilbar – was sie definitiv nicht sind. Im Gegenteil. Mit ein wenig Hintergrundwissen können Sie Ihre Allergien innerhalb eines Tages wieder beseitigen. Nur, weil der Hausarzt bei Diabetes, Multipler Sklerose oder Parkinson die Waffen streckt, heißt das noch lange nicht, dass man diese Symptome nicht mit entsprechenden Methoden wieder wegbekommt.


    Ich höre öfters von Angehörigen meiner Klienten: „Mein Partner glaubt ja nicht an sowas“. Mit „sowas“ ist in der Regel gemeint, dass Krankheiten auch ohne Tabletten und Spritzen wieder verschwinden können. „Wer krank ist, braucht den Arzt. Fertig!“ Ein Nachbar von mir hat eine schmerzhafte chronische Fibromyalgie, die allerdings nur dann auftaucht, wenn er zur Ruhe kommen muss. Für mich ein glasklarer Fall von stressbedingtem Symptom: Schuldgefühl aufgrund von Nichtstun, klassische Folge einer autoritären Erziehung zum folgsamen Arbeiter. Auf meine vorsichtige Frage, ob er etwas von psychologischen Vorgehensweisen hält, sprang er einen Schritt zurück und sagte: „Nein! Auf keinen Fall!“ Da glaube er nicht dran. Da müsse man ja dran glauben, damit es „es wirkt“. Er geht lieber ins Fitnessstudio und „tut was“.


    Dass unterbewusste Gedanken unseren Körper steuern können, erscheint vielen Menschen nicht nachvollziehbar. Doch muss man daran glauben? Nein. Sie können es selbst beweisen und an ihren Mitmenschen einfach demonstrieren, indem Sie jemanden bitten, Ihnen das bisher peinlichste Erlebnis aus seinem Leben zu schildern. Nach ein paar Sekunden des Nachdenkens wird der Befragte sehr wahrscheinlich etwas erröten, obwohl er noch gar nichts gesagt hat und es womöglich schon Jahrzehnte her ist, seit der Lehrer ihn beim Nasenbohren erwischt hat, oder was auch immer da geschehen war. Sie können sich auch mal beschreiben lassen, wie eine Wendeltreppe verläuft. Die rationale Antwort wäre: „spiralförmig aufsteigend”. Doch anstelle zu antworten, beginnt Ihr Gegenüber für gewöhnlich mit dem Finger eine Spiralbewegung zu machen. Die Vorstellung von der Form der Treppe erzeugt eine Bewegung Ihres Körpers. Dieses Beispiel ist noch harmlos. Deutlicher wird es mit dem Beispiel, das ich oft bei meinen Vorträgen bringe, um zu demonstrieren, wie man Psychosomatik verstehen kann: Wenn Sie nachts schlafen und träumen, dass Ihr Schlafzimmer brennt und Sie sind mittendrin, wird ihr Körper deutliche, medizinisch messbare Stresssymptome aufweisen: Herzrasen, beschleunigte Atmung, Schwitzen, Unruhe – obwohl es doch tatsächlich gar nicht brennt. Ihr Alptraum, also Ihre Emotionen, waren es, die auf Ihren Körper Einfluss nahmen. Da hilft kein Feuerlöscher und auch keine Löschdecke. Da muss eine neue Information her, nämlich die, dass es nicht brennt. Wenn Ihr Partner Sie nämlich weckt und sagt „Schatzi, wach auf, Du hast einen Alptraum“, dann klingen die Symptome allesamt wieder ab. Medizinisch überprüfbar. Oh Wunderheilung! Nein, Biochemie in Kombination mit Psychologie. Hormone wurden ausgeschüttet, nur weil Sie etwas dachten! Ihre eigenen Gedanken können Sie krank machen und sogar töten – und diese eigenen Gedanken können aber auch zum Glück dafür sorgen, dass Ihr Körper sich wieder regeneriert – wie beim Placebo-Effekt sichtbar wird. Der Körper tut, was wir ihm – bewusst und un- oder unterbewusst – sagen.


    Symptome sind also die Auswirkungen von starken oder dauerhaften Emotionen. Jene können sogar organschädigend wirken und zum Tode führen, wie der ungarische Psychiater Dr. med. Istvan Hardi zeigt. Er beschreibt den Fall eines psychogenen Todes bei einem Arbeiter im Innenraum eines Kühlwagens. Er hatte im Inneren zu tun, als versehentlich jemand von außen die Kühlwagentür zuschlug. Der Arbeiter war also in einem Kühlfahrzeug eingesperrt, von dem er annahm, dass das Kühlaggregat in Betrieb sei. Am nächsten Morgen wurde er tot im Wagen aufgefunden. Die Autopsie ergab: Der Tote im Kühlwagen hat alle Symptome einer Erfrierung – allerdings war die Kühlung seit Tagen defekt und außer Betrieb. Der Mann starb also an der reinen Angstvorstellung, zu erfrieren! Hingegen waren die dadurch produzierten Stresshormone, welche zum Tode führten, überaus real.


    Diesen sogenannten Nocebo-Effekt nutzen auch Schwarzmagier und Voodoo-Priester – sie sind darauf angewiesen, dass das Opfer sich selbst krank denkt, nachdem es von einer Verfluchung erfahren hat und diese auch für plausibel hält. Proaktiv können Schwarzmagier nichts ausrichten, wie beispielsweise die Bevölkerungen von Haiti, Nigeria oder Benin beweisen, denn wenn Flüche oder Verhexungen ohne das autosuggestive Zutun der Opfer funktionieren würden, hätten diese Völker, bei denen Voodoo zur Tagesordnung gehört, sicherlich sämtliche ihrer korrupten Regierungsmitglieder verhext und würden nicht zu den ärmsten und meistunterdrückten Völkern der Erde gehören.


    Natürlich kennen Sie auch den positiv wirksamen Placebo-Effekt, bei dem Menschen durch ihre Überzeugung wieder von Krankheit genesen können.


    Der Alptraum der Medizin: der Placebo-Effekt


    „Alles nur Einbildung, Simulation und Aberglauben“, der Begriff Placebo-Effekt ist Ihnen sicherlich unter solchen Vorbehalten bekannt. Doch was genau steckt eigentlich dahinter? Wenn Sie einem Menschen Morphium verabreichen, eines der stärksten und wirksamsten Schmerzmittel, das auch zur Analgesie bei Operationen verwendet wird, dem Probanden jedoch mitteilen, es handle sich um eine wirkungslose Lösung, wird er bei Schmerzreizen fast genauso reagieren wie ohne Morphium.


    Als Placebos gelten Medikamente oder Maßnahmen wie Operationen ohne medizinisch nachgewiesenen Wirkstoff oder therapeutischen Effekt, die trotzdem eine Heilung hervorrufen können. Placebo-Medikamente enthalten nur Füllstoffe wie Milchzucker und Stärke, chirurgische Eingriffe bestehen aus oberflächlichen Schnitten. Der erzielte Effekt wird Placebo-Effekt genannt (nach dem lateinischen Ausdruck placebo, „Ich werde gefällig sein“).


    Was genau die Wirkung eines Placebos ist, kann die Schulmedizin nicht erklären. In der Regel ist die Rede von der Aktivierung der Selbstheilungskräfte, hervorgerufen durch den Glauben an das Medikament.


    Heißt das nun, dass alle Krankheiten eingebildet sind? Sind das alles Hypochonder, bei denen der Placebo-Effekt auftritt? Nein, es ist ganz anders. Die Psyche reagiert zwar auf substanzielle Wirkungen, ist aber an sich völlig substanzunabhängig. Ein Beispiel: Es ist Ihrer Psyche absolut egal, ob Sie gerade nur denken, jemand ruft Ihren Namen oder ob das tatsächlich jemand tut. In beiden Fällen ist die subjektiv empfundene Wirkung gleich. Wenn Sie sich dabei erschrecken, stößt Ihr Körper Adrenalin aus, das Stresshormon. Der erhöhte Adrenalinspiegel ist nicht eingebildet, er ist im Blut labortechnisch nachweisbar. Ein Gedanke hat also Ihre Körperfunktionen gesteuert. Spritzen Sie einem Patienten ein Halluzinogen, kann er möglicherweise Dinge wahrnehmen, die gar nicht vorhanden sind.


    Um die Wirksamkeit eines neuen Medikaments bewerten zu können, wird seine Wirkung mit der bisherigen Standardtherapie verglichen. Wo es keine Standardtherapie gibt, wird das neue Präparat gegen Placebos getestet. Einer Patientengruppe wird das echte Medikament verabreicht, der anderen Gruppe das Scheinmedikament. Ein Medikament wird erst dann als wirksam eingestuft, wenn es die Wirkung des Placebos deutlich übertrifft. Das Placebo sollte in Form, Farbe und Geschmack dem richtigen Medikament gleichen.


    Nun können Sie sich auch erklären, warum sehr kleine und sehr große Tabletten besser wirken als mittelgroße. Rote Tabletten helfen besser als weiße, teure besser als billige, und Spritzen wirken sowieso besser als Tabletten. Wenn die Spritzen von Ärzten gegeben werden, zeigen sie zudem mehr Wirkung als diejenigen, die von Krankenschwestern verabreicht werden. Das liegt ganz einfach daran, dass viele Patienten die Darreichungsform des Medikaments registrieren und bewerten und dass sie Ärzte für kompetenter halten als Krankenschwestern. Überdies spürt der Patient auch Tausende von unterbewussten Signalen, die der Arzt aussendet. Wissen die Ärzte nämlich, welche Patienten das Placebo erhalten, ist es in dieser Gruppe weniger wirksam. Daher werden Versuche meistens als Doppelblindstudien angelegt. Hier wissen weder Patienten noch Ärzte, wer das echte Medikament erhält. Dies wird gemacht, um eventuelle Suggestionswirkungen auszuschließen. Dabei übersieht die Placebo-Forschung glatt, dass der Placebo-Effekt auf einer Suggestionswirkung basiert – aber eben auf einer Autosuggestion. Das, was der Patient für heilsam hält, sorgt für die Ausschüttung körpereigener Botenstoffe und wirkt dementsprechend auf den Körper. Dabei ist es dem Körper völlig egal, ob Sie hierfür Placebos oder Aspirin nehmen, ob Sie sich einer Hypnose unterziehen oder ob es sich um Voodoo handelt.


    Um die rein pharmakologische Wirkung von Arzneimitteln zu untersuchen, müsste man folglich sämtliche Reize abschirmen, die ein Patient mit einer therapeutischen Handlung verknüpft. Übrigens können Patienten auch unter Placebos unerwünschte Nebenwirkungen entwickeln – ein guter Grund nicht die Beipackzettel Ihrer Medikamente zu studieren, denn sobald Sie von Nebenwirkungen erfahren, können Sie diese auch bekommen.


    Ein wissenschaftlich dokumentierter amerikanischer Fall aus den Fünfzigerjahren berichtet von einem kalifornischen Krebspatienten, genannt Mister Wright (unter anderem beschrieben in Howard und Daralyn Brody: Der Placeboeffekt. Die Selbstheilungskräfte unseres Körpers. dtv-Verlag, München 2002, und in Bernie Siegel: Love, Medicine & Miracles. Harper & Row. New York 1986).
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